
Club-Service

KSV Esslingen
In der Sport-Arena in Esslingen-Mettin-
gen steigt an diesem Samstag das Baden-
Württemberg-Derby der Judo-Bundesli-
ga zwischen dem KSV und dem JC Ett-
lingen. Kampfbeginn ist um 18 Uhr.

DJK Sportbund Stuttgart
Der DJK Sportbund Stuttgart richtet
von diesem Donnerstag an bis zum
Samstag in der Sporthalle Stuttgart-
Nord das Tischtennis-Championat für
die Altersklasse U 15 aus. Der Teamwett-
kampf beginnt am Donnerstag um 14
Uhr und wird am Freitag um 9 Uhr fort-
gesetzt, die Partien der Einzelkonkurrenz
finden am Samstag ab 9 Uhr statt.

SchützengildeWelzheim
Der Club ist an diesem Wochenende Aus-
richter des ersten Ranglistenturniers
2013 für Bogenschützen im Deutschen
Schützenbund (DSB). Die Wettbewerbe
beginnen am Samstag und am Sonntag
jeweils um 9 Uhr auf der Bogenschießan-
lage der Schützengilde. Infos unter:
www.sgi-welzheim.de.

BC Stuttgart
Das Snooker-Team hat sich mit einem
souveränen 6:2-Auswärtssieg in Mün-
chen den Meistertitel in der Zweiten
Bundesliga Süd gesichert. Damit spielen
die Billard-Cracks aus Stuttgart in der
kommenden Saison in der ersten Liga.

TSV RSK Esslingen
Von diesem Donnerstag an bis zum
Sonntag richtet die Schachsparte des
TSV RSK ihre Schach Open im Bürger-
haus in Esslingen aus. Die erste Runde
wird an Fronleichnam ab 10 Uhr ausge-
spielt, angekündigt hat sich unter ande-
ren der Großmeister Nikolai Ninov. Am
Freitag und am Samstag beginnen die
Partien um 9, am Sonntag um 10 Uhr.

Stuttgarter Kickers
Da der TV Großbottwar den Drittliga-
Klassenverbleib nicht schaffte, müssen
die Handballerinnen der Stuttgarter Ki-
ckers aus der Baden-Württemberg-Ober-
liga absteigen. „Das ist kein Beinbruch.
Wir bleiben zum Großteil zusammen“,
sagt Kickers-Trainer Robert Schenker.
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Von Sven Sattler

STUTTGART. Ärgerlich sei es schon gewesen,
sagt Rebekka Henrich im Nachhinein. Im
Auftrag des Württembergischen Fußball-
verbandes (WFV) hätte die Diplom-Sozial-
arbeiterin des Hamburger Vereins Zwei-
kampfverhalten mit zwei Mannschaften aus
dem Raum Stuttgart erstmals ein Anti-Ag-
gressions-Training durchführen sollen.
Doch die Bezirksliga-Fußballer von Tuna-
spor Echterdingen und die A-Junioren der
SG Weissach/Flacht schwänzten den Termin
am 20. April. „Wir waren aufgrund eines an-
deren Termins sowieso vor Ort“, erklärt
Henrich, „aber ja, geärgert hat es uns.“

Den meisten Ärger bescherten die beiden
Mannschaften mit dem unentschuldigten
Fernbleiben aber sich selbst: Der Verband
reagierte prompt und setzte die Ligaspiele
der betroffenen Clubs erst einmal ab. Und
während die Vereinsverantwortlichen vom
TSV Weissach und dem TSV Flacht wenig
später die Notbremse zogen und ihre A-Ju-
gend vom Spielbetrieb abmeldeten, be-
kommt Tunaspor eine zweite Chance: Für
diesen Sonntag haben die Bezirksliga-Ki-
cker erneut eine Einladung zum Anti-Ag-
gressions-Training erhalten. „Das wird si-
cher nicht leicht“, sagt Henrich, „aber ich
bin sicher: Wir kommen an die Spieler ran.“

Die erste Aufforderung, bei der Sozial-
arbeiterin vorstellig zu werden, war den Ki-
ckern des Filderclubs zugestellt worden,
nachdem sie sich in der Winterpause bei
einem Hallenturnier danebenbenommen
und einen Spielabbruch provoziert hatten.
„Als es darum ging, welche Teams zu einem
Anti-Aggressions-Training verpflichtet
werden, hat unsere Rechtsabteilung beson-
ders gravierende Fälle herausgesucht“, sagt
WFV-Pressesprecher Heiner Baumeister.

Tunaspor war die erste Mannschaft, die zu
einem solchen Anti-Gewalt-Coaching ver-
donnert wurde. Die Maßnahme passt damit

zumneuenWeg,denderVerbandimRahmen
seiner Kampagne „wfv – für Toleranz und
Fairness – gegen Gewalt“ im Amateurfuß-
ball einschlagen will: Statt nur zu bestrafen,
versucht es der WFV auch mit pädagogi-
schenAnsätzen.„Es istgut,dassunsderVer-
band da an Land gezogen hat“, sagt Henrich.
„Unser Konzept ist nachhaltiger als bloße
Bestrafung. Natürlich ist es einfacher, je-
manden auszusortieren. Aber damit werden
die Probleme der Spieler ja nicht gelöst.“

Henrich setzt bei ihrer Arbeit auf den Aha-
Effekt. „Wir gestalten unsere Trainingsin-
halte sehr praxisorientiert. Es soll kein Vor-
trag sein – wir wollen mit den Teilnehmern
arbeiten“, sagt sie.„WirwollenunsamSonn-
tag erst damit beschäftigen, welche Faktoren
einen Konflikt verstärken können, wie eine
Konfliktspirale entstehen kann. Im zweiten
Teil soll es darum gehen, wie die Spieler

Konflikten aus dem Weg gehen können.“
Eine Übung, die den Probanden erfah-

rungsgemäß zielsicher die Augen öffnet,
sieht auf den ersten Blick aus wie eine mo-
derne Variante des Kinderspiels Faules Ei.
„Die Teilnehmer stehen im Kreis, dann
klatscht einer einen anderen mit einem
Handtuch am Bein ab, der Getroffene muss
dann mit dem Handtuch wieder einen ande-
ren am Bein treffen“, erklärt Henrich, „im
Laufe des Spiels tauschen wir dann die
Gegenstände zum Abklatschen aus. Aus
einem Handtuch wird eine leere Plastikfla-
sche, aus der dann ein Baseballschläger aus
Kunststoff. Man kann quasi mit ansehen,
wie der Konflikt eskaliert.“ Oft ist das den
Teilnehmern zunächst gar nicht bewusst –
sie spielen das Spiel munter weiter. Erst bei
der Aufarbeitung durch die Pädagogen
dämmert es den meisten.

In Hamburg, wo Zweikampfverhalten sei-
nen Sitz hat, arbeitet der Verein schon jahre-
lang mit verschiedenen Sportverbänden zu-
sammen. Auch in Stuttgart sind die Referen-
zen der Pädagogen aus der Hansestadt gut:
Zusammen mit dem VfB und dem WFV führ-
ten Henrich und Kollegen im vergangenen
Jahr ein Coolness-Training mit jungen Fuß-
ballern in Winnenden durch. Für die drei-
stündige Sitzung mit Tunaspor hat die So-
zialarbeiterin ebenfalls konkrete Ziele: „Die
Spieler sollen den Punkt erkennen, an dem
es nicht mehr um den sportlichen Wettbe-
werb geht, sondern um andere Dinge“, sagt
Henrich, „und dann einsehen, dass es bei
einer Konfrontation Nase zu Nase sinnvoller
ist,demKonfliktausdemWegzugehen,wei-
terzuspielen und dem Team zu helfen.“

www. zweikampfverhalten.de

Kinderspiele statt Faustschläge
ImKampf gegenGewalt imAmateurfußball setzt der Verband auf Anti-Aggressions-Training – Tunaspor schwänzt ersten Termin

Im Fußball kann es auchmal hart zur
Sache gehen, wenn es aber unsportlich
wird,muss gehandelt werden. Bei
einemAnti-Aggressions-Training lernen
junge Kicker, dass Konflikte auch
friedlich gelöst werden können.

Wiehier inDitzingen sollen beiWFV-Verbandsspielen je zweiOrdner der Gastgebervereine fürmehr Sicherheit sorgen –mit ihren knallrotenWarnwesten sind sie nicht zu übersehen Foto:wfv

Hintergrund

¡ An diesem Sonntag bekommen die Spieler
von Tunaspor Echterdingen ihre zweite
Chance, am vom Sportgericht des Württem-
bergischen Fußballverbandes (WFV) verord-
neten Anti-Aggressions-Training teilzuneh-
men. Nachdem der Filderclub beim ersten
Termin am 20. April trotz Zusage nicht er-
schienen war, ließ der WFV schon einmal
seine Muskeln spielen: Die Bezirksliga-Spie-
le gegen die Sportvg Feuerbach (ursprüngli-
cher Termin: 21. April), NK Croatia Zagreb
Stuttgart (28. April) und das Derby gegen
Calcio Leinfelden-Echterdingen (25. April)
sagte der Verband ab.

¡ Inzwischen sind alle drei Partien neu ange-
setzt worden: Zum Nachholspiel gegen
Calcio Leinfelden-Echterdingen trat Tuna-
spor vor zwei Wochen jedoch nicht an und
verlor am grünen Tisch, die Begegnung bei
NK Croatia Zagreb Stuttgart soll an diesem
Donnerstag (15 Uhr), das Heimspiel gegen
die SpVgg Feuerbach nächste Woche Diens-
tag (19 Uhr) nachgeholt werden. „Es gab im
Verband auch Stimmen, die gefordert ha-
ben, den Verein komplett rauszuschmei-

ßen“, sagt WFV-Pressesprecher Heiner Bau-
meister. Doch ein Ausschluss ist schon aus
Gründen des Spielbetriebs nicht so einfach.
Immerhin müssten dann alle von Tunaspor
schon bestrittenen Begegnungen aus der
Wertung genommen werden – was großen
Einfluss auf die Bezirksliga-Tabelle hätte.

¡ Sollten die Spieler von Tunaspor auch den
Termin an diesem Sonntag schwänzen,
droht dem Verein jedoch diese finale Kon-
sequenz. Da der Abstieg des Clubs von der
Bezirksliga in die Kreisliga A bereits fest-
steht, würden weichere Strafen wie Punkt-
abzüge ohnehin ins Leere laufen. Ein weite-
res Problem sind die chaotischen Zustände
bei Tunaspor: Wer im Verein für was genau
verantwortlich ist, scheint ungeklärt, vorlie-
gende Telefonnummern sind größtenteils
nicht mehr aktuell. Offenbar trainieren die
Fußballer des Echterdinger Clubs nicht
einmal mehr regelmäßig, die frühere Ver-
einshomepage ist vom Netz genommen
worden. Auch unserer Zeitung war es nicht
möglich, einen Tunaspor-Offiziellen für eine
Stellungnahme zu erreichen. (svs)

Was passiert mit Tunaspor Echterdingen?

Von Alexander Thomys

STUTTGART. Als die Schach-AG am Neuen
Gymnasium in Stuttgart-Feuerbach be-
ginnt, hören zehn Kinder auf die Ansagen
von Moritz Dallinger. „Am Anfang dürft ihr
gleich spielen. Aber wenn ich dann wieder-
komme, gibt es Arbeitsblätter“, sagt er sou-
verän. Das Besondere daran: Der Leiter der
Arbeitsgemeinschaft ist kein Lehrer, son-
dern ein Mitschüler der Fünft- und Sechst-
klässler.

Zu Beginn gönnt sich der Zwölfjährige
selbst ein Spiel gegen einen seiner Klassen-
kameraden. Dabei nutzt er fast nur die
Springer und die Dame – und hat die Partie
trotzdem jederzeit unter Kontrolle. Neben-
bei greift Moritz Dallinger wie selbstver-
ständlich ein, erklärt seinem Mitschüler
Fehler, gibt Tipps und behält den Überblick.
„In fünf Zügen habe ich gewonnen“, sagt er.
Dabei hält er sich zurück. „Ich spiele nicht
oft gegen sie, denn sie verlieren meistens“,
sagt er – ohne dabei überheblich zu wirken.

Und das, obwohl er mit seinen Mitschü-
lern bereits kurze Zeit nach der AG-Grün-
dung Erfolge feiern konnte. Bei den Bezirks-
meisterschaften im Schul-Schach gelang

der Sieg. „Abends im Verein, bei den Er-
wachsenen, das ist eher meine Spielstärke“,
erzählt Dallinger, der mit vier Jahren bei
einem Kooperationsprojekt des SV Wolf-
busch mit seinem Kindergarten mit dem
Schachspielen begann. Inzwischen nahm er
dreimal an den deutschen Meisterschaften
teil. Mit acht Jahren wurde er Vizemeister.

Inzwischen ist das Spiel in der Schach-AG
beendet und Moritz Dallinger voll in seinem
Element. Er zeigt seinen Mitschülern ver-
schiedene Taktiken und Stellungen – in Win-
deseile baut er die Figuren auf. Als eine fehlt,
schimpft er einen Moment leise in sich hi-
nein: „Ich hasse es, wenn eine fehlt.“ Der Är-
ger verfliegt aber schnell, sein Unterricht ist
ihm wichtiger. Ebenso wie seinen Klassen-
kameraden,dienachSchulschlussamNach-
mittag zum Schachspielen dableiben. Durch
die Fenster sieht man strahlenden Sonnen-
schein – trotzdem kommen alle freiwillig.
„Beim Schach geht es nicht um Schönheit“,
mahnt Dallinger, als er durch die Reihen
geht und immer wieder stehen bleibt, um bei
den einzelnen Paarungen Tipps zu geben.

Viermal pro Woche spielt der Zwölfjähri-
ge Schach: Im Verein, an der Schule und im
Talentstützpunkt des Schachverbandes

Württemberg kommt er dann auf 13 Stun-
den. „Im Schachspiel gibt es unendliche
Möglichkeiten“, erklärt Dallinger seine Fas-
zination. „Kein Spiel läuft gleich ab. Ich
kann strategisch denken – und ich gewinne
oft.“ Der Springer ist seine Lieblingsfigur.
„Er zieht anders als die anderen. Und er ist
die einzige Figur, die theoretisch alle Spiel-
felder erreichen kann. In 64 Zügen.“

Als „sehr verantwortungsvoll“ lobt ihn
Lehrer Ulrich Frey. Nur in den ersten Wo-
chen begleiteten die Gymnasiallehrer die
Gruppe, inzwischen ist das Vertrauen ge-
wachsen. Dallinger organisiert die AG
selbstständig, denkt sich Aufgaben aus,
arbeitet dafür auch Lehrbücher durch.

„Mit mir spielt er nicht – ich bin ihm zu
schwach“, sagt Vater Frank Dallinger, der
seinen Sohn als „Mathematiker durch und
durch“ beschreibt. Ansonsten sei Moritz ein
„normales Kind“, das Handball spielt, für
die Schülerzeitung schreibt und Klavier
spielt – was er sich selbst beigebracht hat.
Nur sein Ehrgeiz sei manchmal schwer zu
bremsen, meint Frank Dallinger. Ein Traum
bleibt dem Schachtalent aber vorläufig ver-
wehrt. Kinder können keine Trainerlizenz
erlangen. Die gibt es erst ab 16.

Der Schüler lehrt die Schüler
Der zwölfjährigeMoritz Dallinger hat amGymnasium in Feuerbach eine Schach-AG gegründet

Diese Anti-Aggressions-Übung soll den Team-
geist fördern Foto: Zweikampfverhalten

Finalisten träumen
vom Duell mit den
Stuttgarter Kickers
Von Jürgen Frey

STUTTGART. Stephan Eichelmann will von
der Außenseiterrolle nichts wissen: „Das ist
ein Fifty-fifty-Spiel“, sagt der Fußball-
Abteilungsleiter der Sportvg Feuerbach
vor dem Endspiel um den Bezirkspokal der
Männer. An diesem Donnerstag (15.30 Uhr)
trifft der Bezirksliga-Zwölfte auf den TSV
Weilimdorf. Dass der Ligarivale um Spie-
lertrainer Adjmal Hakimzade die Tabelle
anführt und 33 Punkte mehr auf dem Konto
hat als die Sportvg, bereitet Eichelmann
vor dem Finale auf dem Sportgelände des
SV Vaihingen keinen Kummer: „In den bei-
den Ligaspielen haben wir nur knapp und
sehr unglücklich verloren.“ Zudem kann es
gut sein, dass Weilimdorf nicht in Bestbe-
setzung antritt: „Die Saison ist kräftezeh-
rend, und der Aufstieg hat Priorität“, sagt
TSV-Pressesprecher Michael Bachmann.

Der Sieger der Partie ist Nachfolger von
Cupsieger TSV Münster und auf jeden Fall
für den Pokalwettbewerb des Württember-
gischen Fußball-Verbands (WFV) qualifi-
ziert. Gewinnt Weilimdorf den Bezirks-
pokal und steigt am Saisonende in die Lan-
desliga auf, wäre auch Finalist Feuerbach
im WFV-Pokal dabei. „Mit ein bisschen
Losglück könnten wir gegen Drittligist
Stuttgarter Kickers spielen. Das wäre na-
türlich ein Traum“, sagt Eichelmann.

Im Finale der Frauen stehen sich bereits
um 13 Uhr in Vaihingen zwei Clubs der Re-
gionenliga gegenüber: Die SGM TSV
Heumaden/SV Sillenbuch trifft auf den SV
Hoffeld. Ab 17 Uhr gibt es im Festzelt fetzi-
ge Musik. Im Rahmenprogramm wird auch
Kinderschminken angeboten.
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